
330 JHKV 60 (2009): Rezensionen

Einen dritten Hauptteil widmet Vf. dem al-
ten Inventar der Kirche (85–108), aus dem
er immer wieder Rückschlüsse auf das
Gemeindeleben zieht. Bei den theologischen
Büchern (einschließlich der Gesangbücher
und Katechismen) hätte sich der Rezensent
inhaltlich mehr Informationen gewünscht.
Denn an den wenigen Werken aus der Re-
formationszeit, der Orthodoxie und des Pi-
etismus hätte man die theologiegeschicht-
lichen Einflüsse skizzieren können, denen
die Gemeinde ausgesetzt war.
Ein vierter Hauptteil behandelt das Thema
„Almosen und Spenden im 17. und 18.
Jahrhundert“ (109–127). Hier deutet Vf. an,
wie sich die Gemeinde finanzierte und wie
sich ihr diakonisches Engagement in der
frühen Neuzeit gestaltete.
Der fünfte ist überschrieben: „Das kirchli-
che und sittliche Leben im 17. und 18. Jahr-
hundert im Spiegel der Bußen“ (128–160).
Diese sind für Vergehen im Bereich des
Geschlechtslebens gezahlt worden oder für
Versäumnis des Gottesdienstes, des Kate-
chismusunterrichts. Auch vorzeitiges Ver-
lassen des Gottesdienstes oder Unruhe und
Streit währenddessen wurden geahndet,
ebenso wie Fluchen oder die Verletzung der
Sonntagsheiligung.
Die Evangelisch-lutherische Kirchenge-
meinde Hartenrod verdankt der profunden
Kenntnis des Vf.s eine Festschrift, die auch
weit über sein Heimatdorf hinweg von Be-
deutung ist. Ihren Wert erhöhen die zahl-
reichen, sorgfältig edierten Quellenzitate
sowie die durchgehende Illustrierung durch
Pläne, Zeichnungen oder Fotografien.

Reiner Braun

Georg Altrock/Hermann Düringer/Matthias
von Kriegstein/Karin Weintz (Hg.): Migra-
tion und Modernisierung. 450-jähriges
Bestehen der Evangelischen Französisch-
reformierten Gemeinde Frankfurt am Main
(Arnoldshainer Texte, 134). Frankfurt a.
M.: Haag + Herrchen 2006. 239 S. 20 Euro.

Es muss schon eine besondere Gemeinde
sein, die es schafft, eine komplette Ar-
noldshainer Akademie-Tagung mit ihrer
Geschichte zu beschäftigen und im An-
schluss daran einen so hervorragenden, von
namhaften Autorinnen und Autoren (vgl.
Verzeichnis S. 235–239) verantworteten
Band herauszugeben. Und in der Tat: Die
Französisch-reformierte Gemeinde in der
Main-Metropole ist eine Gemeinde mit
Ausnahmecharakter. Das deutet ihr Name
schon an: Sie gehört zu den relativ weni-
gen Gemeinden der EKHN mit reformier-
tem Bekenntnis. Und sie wurde von fran-
zösischen Auswanderern in der Mitte des
Reformationsjahrhunderts gegründet.
Die Hintergründe jener Zeit der Anfänge
erzählt der Mitarbeiter am Institut für Eu-
ropäische Geschichte in Mainz Matthias
Schnettger unter der Überschrift: „Die Re-
formation in Frankfurt am Main – Voraus-
setzungen, Verlauf und Ergebnisse“ (25ff).
Das Ergebnis seiner Darstellung mündet in
den Satz: „Neben dem Ringen um den rech-
ten Glauben waren es nicht zuletzt eben
auch höchst weltliche, politische, wirtschaft-
liche und soziale Gründe, die den Verlauf der
Reformation in Frankfurt prägten.“ (44).
Mit der „Entstehung der Evangelischen
Französisch-reformierten Gemeinde Frank-
furt“ beschäftigt sich die Mainzer Kirchen-
historikerin Irene Dingel (53ff) und arbei-
tet dabei „theologische und ekklesiologi-
sche Aspekte“ heraus, die in dem damals
schon multikulturell geprägten Frankfurt
von Bedeutung waren.
Luise Schorn-Schütte, Professorin für neu-
ere Geschichte in Frankfurt am Main, stellt
ihren Beitrag über die „Grundzüge der Ver-
zahnung von Religion und Politik im 16.
Jahrhundert“ unter das Schlagwort „Kon-
fession und Herrschaft“ (73ff). Sie fragt
nach der politischen Theologie der Zeit und
ihrer Bedeutung in der Auseinandersetzung
um die Herrschaftsteilung. Dabei hat sie
durchaus auch die lutherische Position im
Blick, die sie nicht einseitig als „Obrigkeits-
gläubigkeit fördernd“ ansieht.
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Gudrun Petasch, freie Wissenschaftlerin und
Publizistin in der Mainmetropole, schildert
den „Pyrrhussieg in Frankfurt. Religiös be-
dingte Rationalisierung in der Französisch-
reformierten Gemeinde Frankfurt im 17.
Jahrhundert, erläutert sie an der Affäre de
L’Isle (1648–1660)“ (93ff). Hinter dieser
Affäre verbirgt sich ein gemeindeinterner
Konflikt um die öffentliche Schule der Fran-
zösisch-reformierten Gemeinde. Dieser Kon-
flikt zog bald auch in der Öffentlichkeit
seine Kreise. Hintergrund ist die Privatisie-
rung der Religion seit dem 17. Jahrhun-
dert.
Michelle Magdelaine, Historikerin aus Pa-
ris, bezeichnet die Verbindung von „Frank-
furt am Main und dem hugenottischen ‚Re-
fuge‘“ als „Geschichte einer Paradoxie“
(141ff). Diese bestand darin, dass die Stadt-
väter im 17. Jahrhundert der Meinung wa-
ren, dass die Vermehrung der Bevölkerung
nicht nötig, sondern eher gefährlich sei.
Zudem waren aus politischen, wirtschaftli-
chen und konfessionellen Gründen gerade
Calvinisten nicht gerne gesehen. Anderer-
seits wollte man nicht unchristlich handeln
und darum Barmherzigkeit walten lassen.
Barbara Dölemeyer, Referentin am Max-
Planck-Institut für europäische Rechtsge-
schichte, Honorarprofessorin für Rechtsge-
schichte in Gießen und Mitglied des Wis-
senschaftlichen Beirats der HKV, schildert
die „Französisch-reformierte Gemeinde
Frankfurt am Main im Kirchenkampf“
(159ff). Dabei ging es nicht nur um die
Wahrung reformierter Interessen mitten in
der „Gleichschaltung“, sondern auch um die
Mitarbeit in der Bekennenden Kirche. Hier
entwickelte sich die Französisch-reformierte
Gemeinde zu einem Zentrum. Der Präses
der Gemeinde Friedrich Schmidt-Knatz ar-
beitete als Jurist im Landesbruderrat mit.
In Räumen der Gemeinde am Goetheplatz
fand das Freie theologische Seminar der BK
Nassau-Hessen seine Heimat, unter der Lei-
tung von Walter Kreck, bis es 1937 aufge-
löst und noch drei Jahre in Sammelvikari-
aten fortgesetzt wurde.

„Der Einfluss der Reformierten auf die Kir-
chenordnung der Evangelischen Kirche in
Hessen und Nassau“ ist das Thema von Ste-
fan Ruppert, der als studierter Jurist, Poli-
tologe und Historiker ebenfalls am Max-
Planck-Institut für Europäische Rechtsge-
schichte arbeitet (193ff).
Auf ein Profil der Gemeinde in der Gegen-
wart zielt schließlich der Beitrag von Ge-
org Altrock (Mediziner, Theologe, Gemein-
deglied mit Leitungsaufgaben) und Matt-
hias von Kriegstein (Pfarrer der Gemeinde
und Honorarprofessor für Praktische The-
ologie): „Migration und Integration als Pra-
xis der Evangelisch Französisch-reformier-
ten Gemeinde Frankfurt am Main. In der
Postmoderne angekommen, geht die Wan-
derung weiter.“ (215ff).
Als Teil des gegenwärtigen Engagements
der Gemeinde zeichnen Annik Gentner und
Bruno Schoen ein Porträt von CIMADE, in
dem beide aktiv sind. Die Abkürzung steht
für das „Comité Intermouvements Auprès
des Evacués“. Dessen Entstehungsgeschichte
und die Wirkungsgeschichte kommen hier
zur Darstellung (221ff).
Die chronologisch geordneten Beiträge
werden eingerahmt anfangs von einem
Vorwort, das der Akademiedirektor Her-
mann Düringer beigesteuert hat (11ff). Hier
findet sich eine treffende Würdigung der
Besonderheit der Gemeinde: „Ob es die Ei-
genständigkeit gegenüber staatlichen Ord-
nungen, die Bedeutung der Laien in den
Leitungsstrukturen, die theologischen Kern-
stücke von der Königsherrschaft Christi, die
Betonung der Bilderlosigkeit und die Lehre
von der Heiligung oder schließlich die kon-
stitutive Bedeutung des diakonischen Han-
delns ist – alle diese Elemente haben sich
in der Geschichte dieser Gemeinde immer
wieder als Potentiale der Modernisierung
erwiesen.“ (12)
Die Einführung von Georg Altrock und
Matthias von Kriegstein steht unter der
Überschrift: „Der ‚Rote Faden‘: Die Zu-
kunftsfragen der Reformierten“ (17ff).
Am Schluss findet sich dann eine Würdi-
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gung des 2005 verstorbenen Frankfurter
Theologieprofessors und aktiven Mitglieds
der Gemeinde Dieter Georgi von Matthias
von Kriegstein (227ff). Dem Gedenken Ge-
orgis, der die Tagung noch mit vorbereitet
hat, ist dieser Band gewidmet.

Reiner Braun

Hanno Müller/Dieter Bertram/Friedrich
Damrath/Dieter Wolf (Hg.): Familienbuch
Butzbach. Band V: Judenfamilien in Butz-
bach und seinen Stadtteilen. Druck- und
Verlagshaus Gratzfeld, Butzbach 2007.
ISBN 3-9809778-4-6. 269 S. 20 Euro.

Nach dem Vorwort des Vorsitzenden des
Geschichtsvereins Butzbach und Umgebung
Werner Wagner kam der Anstoß für diesen
umfangreichen, zunächst personen- und
familiengeschichtlich ausgerichteten Band
von dem ausgewiesenen Genealogen Han-
no Müller (Fernwald/Steinbach), der in Ver-
bindung mit Bodo Heil und Dr. Dieter Wolf,
dem Leiter des Butzbacher Stadtarchivs und
Museums, bereits vier Bände des Familien-
buches Butzbach herausgebracht hat. Im
Mittelpunkt des jetzt vorliegenden Ban-
des V – „eines der ganz seltenen Familien-
bücher über die jüdische Bevölkerung ei-
ner deutschen Kleinstadt und ihres Umlan-
des“ (S. 1) – stehen die jüdischen Familien
von Butzbach und seinen Stadtteilen Ebers-
göns, Fauerbach v.d.H., Griedel, Hoch-Wei-
sel, Kirch-Göns, Nieder-Weisel, Ostheim und
Pohl-Göns.
So ist das vorliegende, durch Register und
andere Hilfen benutzerfreundlich gestalte-
te Famlienbuch (Zur Quellenbasis, vor al-
lem die Judenmatrikel vgl. S. 30ff) zunächst
unter genealogischen Gesichtspunkten zu
würdigen, wobei ich besonders auf die kun-
dige Rezension von Bodo Heil (HFK 2007,
30,2, Sp. 120f) hinweisen darf. Angesichts
der Tatsache, dass die untersuchten jüdi-
schen Familien sehr mobil waren, ist die
Einbeziehung der früher selbständigen Orte

mit ihren dörflichen Traditionsgemeinden
auch forschungsmethodisch wichtig.
Zu den genealogischen Aspekten gehört
aber auch das Einbeziehen der jüdischen
Friedhöfe! Da im Unterschied zu christli-
chen Friedhöfen hier Gräber und Grabstei-
ne nie abgeräumt werden, stellen jüdische
Friedhöfe und besonders die Inschriften der
dort befindlichen Grabsteine eine auch in
genealogischer Hinsicht unverzichtbare
Quelle dar. Auf den sechs heute zu Butz-
bach gehörenden jüdischen Friedhöfen
(Butzbach, Griedel, Hoch-Weisel, Kirch-
Göns, Nieder-Weisel, Pohl-Göns, für die
Ebersgönser Juden: Brandoberndorf) sind
noch fast 200 Gräber bzw. Grabsteine oder
Grabsteinreste erhalten; auf dem jüdischen
Friedhof in Linden (Großen-Linden) befin-
den sich noch acht Steine der ehemals dort
beigesetzten Kirch-Gönser und Pohl-Gön-
ser Juden (S. 166ff). Pfarrer i. R. Dieter Ber-
tram (Griedel) und OStR. i. R. Friedrich
Damrath (Lich, früher Laubach-Kolleg) ha-
ben in mühevoller (!) Kleinarbeit die Steine
erfasst, hervorragend dokumentiert (auch
Übersichtsplan, Nummerierung) und auch
übersetzt, was trotz „schablonenhafter“
Textgestaltung nicht einfach ist. Eine Ein-
leitung in die Gestaltung der Grabsteinin-
schriften hilft dem Leser/der Leserin, auch
die religionskulturelle Dimension der Stei-
ne einschließlich des Problems des Todes-
datums (alter jüdischer Kalender!) besser zu
verstehen. Das Todesdatum ist auch alltags-
liturgisch von besonderer Bedeutung, war
es doch Pflicht der Verwandten, bei der jähr-
lichen Wiederkehr das „Kaddidsch-Gebet“
zu sprechen (S. 169!). Vielleicht ergibt sich
die Gelegenheit, einige Bilder von Steinen
beizufügen (Vgl. z. B. „Guter Ort“. Der Jü-
dische Friedhof von 1892 in Egelsbach. Eine
Studie von Alfred Thomin und Oded Zing-
her. Münster 2000).
Die Verschränkung genealogischer und re-
ligionskultureller Aspekte verlangt auch
nach einem historischen Rahmen, der die
wechselvolle Geschichte der einzelnen jü-
dischen Gemeinden gerade in ihren ver-


